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Mach mehr aus einer Idee
Jede LEADER-Region hat zwar 

ihre speziellen Schwerpunkte, 
in der Summe geht es, so Krax-
ner, um die Erhöhung der Wert-
schöpfung, um die bessere Nut-
zung der natürlichen Ressourcen, 
um die Erhaltung des kulturellen 
Erbes und das Gemeinwohl. Als 
zusätzlicher Schwerpunkt in der 
neuen Programmperiode kommt 
das Thema „Erneuerbare Energie 
und Klimaschutz“ dazu.

Die beiden für die Regional-
entwicklung zuständigen Lan-
desrätinnen Barbara Eibinger-
Miedl und Ursula Lackner äu-
ßerten sich in einer Pressekon-
ferenz – der Anlass war die Prä-
sentation einer gemeinsamen 
Broschüre aller 15 steirischen 
Regionen – mit folgenden Wor-
ten über LEADER: „Das LEA-
DER-Programm ist ein wesentli-
cher Motor für die Regionalent-
wicklung in der Steiermark und 
damit für die Stärkung des länd-
lichen Raums.“

Auch in der neuen Förderpe-
riode wird kein Weg an LEA-
DER vorbeiführen. Für die 
Steiermark stehen heuer ins-
gesamt 7,3 Millionen Euro und 
damit sogar um 250.000 Euro 
mehr als im Jahr 2020 zur Ver-
fügung.

Landtagsabgeordneter Franz 
Fartek steht vor seinem 3,6 
Hektar großen Acker am 

Ortsrand von Brunn, Stadtge-
meinde Fehring. Die eine Hand 
zeigt auf eine Tafel mit der Auf-
schrift „Hier wächst Vulkan-
landweizen“. In der anderen 
Hand hält er eine Packung Wei-
zenmehl. Zuerst überrascht er, 
als er davon zu sprechen be-
ginnt, dass auf diesem Feld das 
Osterbrot für das Jahr 2022 he-
ranwächst und erklärt deshalb 
den Kreislauf des Mehles vom 
Acker auf den Tisch. Dann be-
ginnt er auch noch zu rechnen: 
Bei einem Durchschnittsertrag 
von 7000 Kilo pro Hektar und 
einer Ausbeute von 85 Prozent 
kommt er auf knapp 6000 Kilo 
Mehl. Multipliziert mit dem für 
das Brotbacken erforderlichen 
Schlüssel von 1,5 kommt er auf 
dieser Gesamtackerfläche auf 
rund 32.000 Kilo Brot. Da der 
Bezirk Südoststeiermark etwas 
mehr als 33.000 Haushalte zählt, 
könnte von diesem Acker somit 
fast jede Familie einen ein Kilo 
schweren Brotlaib bekommen. 

Auf Herkunft achten
Sein Aufruf an die Konsumen-
ten: „Wenn wir in den kom-
menden Wochen für unser Os-

Mehl braucht Zeit
■ Karl Brodschneider

LAbg. Franz 
Fartek auf sei-
nem 3,6 Hek-
tar großen 
Vulkanland-
weizen-Acker 
nahe der Ort-
schaft Brunn.
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Der Vulkanlandweizen ist binnen weniger Jahre zu einer Marke 
geworden. Im Jahr 2013 begannen drei Dutzend Bauern erstmals 
mit dem Anbau von Qualitätsweizen.

terbrot regionale Zutaten aus-
wählen, wird damit auch der 
Produktionsauftrag für regio-
nales Mehl erhöht.“ Es ist aber 
noch gar nicht so lange her, 
dass südoststeirische Bauern 
wieder mit dem Anbau von 
Qualitätsweizen begonnen ha-
ben. Erst im Jahr 2013 starteten 
37 Bauern damit. Die treiben-
den Kräfte dahinter waren die 
beiden Landwirte Franz Fartek 
und Engelbert Uller aus St. Ste-
fan im Rosental sowie Bernhard 
Gitl von der Farina Mühle. „Wir 
hatten damals fast nur mehr 
Futterweizen in der Region“, er-
innert sich Fartek, „und wollten 
die Landwirtschaft wieder bun-
ter machen.“ Dazu kamen auch 
andere Beweggründe wie Bo-
denaufbau, Erosionsschutz und 
Biodiversität. Die erste Ernte 
betrug 700 Tonnen. Zwischen-
durch stieg diese Menge auf 
3000 Tonnen an und pendel-
te sich jetzt bei 1500 bis 2000 
Tonnen ein.

Gleichzeitig mit dem An-
bau starteten die Vulkanland-
weizenbauern – aktuell sind 
es 40 bis 45 – mit der Öffent-
lichkeitsarbeit, um die Bevöl-
kerung auf das regionale Mehl 
aufmerksam zu machen. Dabei 
kam ihnen sicher auch zugute, 

dass dieses Projekt von LEA-
DER gefördert wurde. Auch 
fünf Bäcker machten mit und 
erklärten sich dazu bereit, Vul-
kanlandmehl für ihre Produkte 
zu verwenden.  

Im vorigen Jahr hatte man 
mit dem trockenen Frühjahr 
und dem regenreichen Sommer 
zu kämpfen. Gleichzeitig zeig-
te es sich aber, dass heimische 
Qualitätsware infolge der Coro-
na-Pandemie an Wertschätzung 
gewann. Trotzdem muss man, 
so Fartek, den Handel oft noch 
überzeugen, dass er das Mehl 
an der richtigen Stelle platziert 
– und nicht just neben einem 
Billigstprodukt aus dem Aus-
land.

Weizensortenversuche
Heuer führen die Weizenbauern 
in Zusammenarbeit mit dem 
Versuchsreferat Steiermark 
und der Fachschule Hatzendorf 
auch verschiedene Sortenver-
suche durch. Ziel ist es, die re-
gionale Wertschöpfung einmal 
mehr auszubauen und Kultur-
landschaften sinnvoll zu erhal-
ten. „Und dass wir alle wieder 
in eine Semmel beißen können, 
die wie eine Semmel von früher 
schmeckt, ganz ohne Backhil-
fen“, schwärmt Fartek. 


